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1835.

Neunter Jahrgang. 30. September.

Verordnungen und Bekanntmachungen der Königl. Kreisbehoörde.
Diejenigen Communal Behörden des hieſigen Kreiſes, welche zur IV. Gewerbeſteuer-

Abtheilung gehören und mit Einſendung der Nachweiſungen uüber die angebrachten Geſuche
um Ertheilung von Gewerbeſcheinen pro 1836 noch im Ruckſtande ſind, werden hierdurch auf
gefordert, dieſe Nachweiſungen nunmehr langſtens

bis zum Siebenten October d. J.an mich einzureichen.
Merſeburg, den 26. September 1835.

Der Königl. Landrath des Merſeburger Kreiſes, Starcke.

Wunderbare Rettung.
(Beſchluß.)

So mochten denn etwa vierzig Stunden in
dieſem leidenvollen Zuſtande zugebracht ſeyn,
da ſchlich Marie, als die kleine Henriette eben
nach langem Weinen auf ihrem feuchten Lager
eingeſchlafen war, durch das Dunkel dem Ein
gange des Kellers zu, weil es ihr faſt ſchien,
als ob in der Nähe deſſelben die heiße dumpfe
Kellerluft etwas kuhler ſey, und ſiehe man
denke ihren freudigen Schreck! ſie erblickte
einen Lichtſtrahl, der ihr von oben herab durch
das Geſtein entgegen leuchtete. Noch war in
deß das letztere zu erhitzt, als daß es ihr moöog-
lich geweſen ſey, einen Fuß darauf zu ſetzen,
um etwa ein wenig empor zu klimmen. Ach,
Marie war aber doch ſchon getroſtet, denn ſie
konnte, bei einigem Hervorbiegen des Körpers,
bereits durch eine kleine Oeffnung. den Himmel
erblicken, in welchem der huülfreiche, barmher-
zige Gott thront, vor dem ſie jetzt abermals auf
ihre Knie ſank und um Rettung flehete. So-
bald die kleine Henriette erwacht war, leitete
ſie das Kind ſanft zum Eingange hin, ließ es
zum Himmel aufblicken, ſagte ihm daß es die
Handchen zu Gott heben, und den Vater dort
droben bitten ſolle, daß er die Oeffnung zu ih

rer Rettung möge dienen laſſen, damit ſie bald
ihren irdiſchen Eltern wieder gegeben wurden.
Das Kind that in Einfalt, wie ihm geſagt
wurde, und betete wehmuthig ſein: „Hilf, lie
ber Vater im Himmel!“

Ob aber Henriettens Eltern noch lebten, ob
ſie dem Einſturze des Hauſes entgangen, ob ſie
wohlbehalten aus der brennenden Stadt ent-
kommen waren, oder ob ihre verbrannten Leich
name vielleicht unter dem gluhenden Schutt
des Hauſes vergraben lagen, während ihr Kind
hier nach Rettung ſeufzte, das war eine
andere beugende Ungewißheit, welche Mariens
teeweste Herz mit bitterſter Unruhe er
üllte.
Durch die bei der Entdeckung der Oeffnung
im Schutt vor dem Eingange des Kellers ent
ſtandene leiſe Hoffnung eines möglichen Ent
rinnens aus dem offenen Grabe, in welchem
ſich Marie jetzt befand, erhohte ſich ubrigens
auch ihre ſehnſuchtsvolle Unruhe, aus demſel-
ben baldigſt gerettet zu werden. Die Augen-
blicke wurden ihr jetzt zu Stunden, die Stun-
den von nun an zu Ewigkeiten. Auch das
Kind ward unruhiger, als bisher, und wollte
durchaus hinaus ins Freie. Dazu kam, daß
daſſelbe von der ungewohnten Nahrung, von
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der feuchten heißen Luſt im Keller, und als
Folge von Schreck und Angſt, zu erkranken an-
fing und die nächſte Nacht in ſieberhafter Hitze
und unter lautem Phantaſiren zubrachte. Neue
Sorge, neues Leid fur Mariens Herz! Die
zitternde Henriette auf ihrem Schooße, in ihren
Armen ſaß die Ungluckliche die lange, lange
Nacht uber auf dem feuchten Boden, ſo nahe
als möglich dem Eingange zugewandt, um
dort eine etwas weniger druckende Luft fur ihre
Kranke zu finden.

Stunden lang hielt Marie den ermatteten
ſchlafloſen Blick auf die Stelle hingewandt,
welche zuerſt von dem eindringenden Lichtſtrahl
erleuchtet werden mußte und als ſie endlich
dort wahrnahm, daß der Tag angebrochen ſey,
hüllte ſie, unter tauſend Kuſſen, das leidende
Kind warmer ein, legte es möglichſt bequem
nieder, und verſuchte nun, ob ſie etwas weiter
durch das Geſtein am Eingange des Kellers vor
dringen kounne. Aber ach! ſchreckliche Ent-
deckung! das war ganz vergebens. Zu große
Steinmaſſen lagerten um die halbverbrannte
Thur des Kellers her, ſo wie auf der ſteinernen
Treppe, und uüber ihnen lag der rauchende
Schutt hoch aufgethuürmt. Geſtein und Ge-
maäuer gluhete noch, wie geſtern noch konnte
man keinen Fuß darauf ſetzen keine Hand
daran legen, und die Steinmaſſen eingeſturzter
Wande waren uüberhaupt viel zu groß, als daß
Mariens ſchwache h ſie hatte fortbewegen,
und durch ſie hin hatte Bahn machen können.

Faſt troſtlos und unter der Laſt ihres Jam
mers erliegend, kehrte ſie zu der kleinen Hen
riette zurück. Das Kind war eingeſchlafen.
Marie legte ſich neben ſie hin, die verweinten
Augen ftloſſen noch einmal von Thränen der
bitterſten Noth uüber; ſie empfahl Gott ihre
Seele, Mattigkeit und Erſchoöpfung ſchloſſen
ihr die Augen; ſie entſchlief. Von der kleinen
Henriette geweckt, erwachte ſie nach einigen
Stunden, hoch uüberraſcht vom hellen Sonnen-
lichte, das durch den Eingang in den Keller
eindrang. Schnell raffte Marie ſich auf, trat
naher und ſah mit freudigſtem Erſtaunen, daß
das oben vor der Kellertreppe liegende Geſtein
eine ganz andere Lage erhalten, und, wie es
ſchien, ſeitwarts nach außen hin mehr zuſam-
men geſunken oder abwarts gerollt war. Zwar
konnte ſie auch durch die erweiterte Oeffnung
noch immer nicht durchzukommen hoffen, aber

es ſtellte ſich ihr doch eine Moglichkeit dazu
dar, falls das obere Geſtein noch etwas weiter
zuruckwiche, und ſich überhaupt aller Schutt
mehr abgekuhlt haben wurde, um einen Ver-
ſuch zur Selbſtrettung aus der finſtern Kluft
ihrer Noth und Angſt zu wagen.

Still in ſich verſunken, den Blick nach oben
zum blauen hellen Himmel und zur Sonne ge
wandt, ſaß Marie, ihre ach! ihr doppelt theuer
gewordene Pflegetochter auf dem Schooße, dicht
am Eingange, und ſuchte des Kindes Leiden
durch freundlichen Zuſpruch zu lindern da er
n droben uüber ihr ein ferner Ruf wie von
Menſchenſtimmen. Es zuckte Marien durch
alle Nerven. Sie ſtand auf, ſtrengte alle ihre
Krafte an, um einige Stufen der Kellertreppe
empor zu klimmen, und rief mit möglichſt lau-
ter Stimme um Huülfe. Es erfolgte keine Ant
wort; ſie wiederholte ihren Huülferuf, aber ver
gebens. Zwar beugte das Fehlſchlagen ihrer
Hoffnung, von annahenden Menſchen vernom
men zu werden, ſie tief, dennoch aber war ihr
der Gedanke ein großer Troſt: daß wiederum
Menſchen naher kommen, und endlich vielleicht
ihre Stimme vernehmen wurden.

Nach einiger Zeit wurden wie es Marien
ſchien abermals Stimmen laut,; ſie kletterte
auf's neue den verſchuütteten Gang moglichſt
empor, rief, was ſie konnte, mußte aber bald
in die Tiefe des Kellers zuruck, denn ſie war in
Gefahr, ſich Fuße, Knie und Hande auf dem
noch immer gluuhenden Geſteine zu verbrennen.
Noch rauchten oben die Ruinen, noch war auf
dieſem Wege kein Enkrinnen.

Da kamen wiederum Stimmen von Man
nern näher und immer naher, und endlich ganz
nahe. Marie jauchzte vor Entzucken auf, dachte
nicht an ihre halbverſengten Kleider, an ihre
blutig verletzten Hände und Fuße, klimmte ſo
hoch als möglich empor, und rief laut und
kräftig um Huülfe. Als ihr jetzt aber geantwor
tet ward ware ſie vor Freude und Entzucken
beinahe rucklings hinabgeſturzt. Man rief
von außen ihr zu, „ſich noch deutlicher hören
zu laſſen, um die Stelle der dampfenden Rui-
nen deutlicher zu erkennen, wo ſie ſey.“ Sie
that es nannte ihren Namen und den ihrer
Herrſchaft, und bat, deren Kind und ſie zu
retten. Jetzt wurde ein ſeltſames Gemiſch ſich
mehrender Stimmen laut. Marie erkannte die
Stimme ihres Brodherrn des Fabrikanten.
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Man rief durch einander nach dieſem nach
jenem Rettungsmittel, man bat ſie, ruhig zu
ſeyn, die Huülfe ſey nahe.

Die Vatergefuhle gaben dem Fabrikanken
Muth und Krafte. Mit einigen herbeigebrach
ten Bretern, Hacken und Stangen naherten er
und einige Manner ſich glucklich dem Eingange
zum Keller, räumten ein hinderliches Stuck
Mauer nach der andern hinweg, und gelangten
endlich ſo weit, der in Freudenthranen ſchwim
menden Marie und der kleinen Henriette auf
ihrem Arme, die rettende Hand darbieten, und
beide lebend aus der Tiefe der Todesgefahr und
langen ſchrecklichen Noth zu ſich emporzuziehen,
ſie uber die noch dampfenden Schutthaufen
hinweg auf die faſt verſchutteten Straßen
bringen, und ſo aus der verwuſteten Stadt
hinwegführen zu können.

Der Fabrikant mit ſeiner Familie war gluck
lich der Gefahr entkommen. Henriettens Tod
und Mariens Verluſt hatte der Mutter, die
Beides als unbezweifelt annahm, namenloſe
Leiden bereitet. Eben an dem heutigen Tage
hatte der Vater ſeines Kindes und des
treuen Dienſtboten Leichname auf der Brand
ſtätte ſeines Hauſes aufſuchen wollen, dieſe aber
bei der allgemeinen ſchrecklichen Verheerung
der Stadt durch eine der furchtbarſten Feuers
brunſte, welche je einen Ort betrafen, nicht
ſobald auffinden konnen. Jhn hatte ſein Bru-
der begleitet, und dieſer zuerſt die richtige Stelle,
wo das Haus geſtanden, erkannt, und bei An
naherung an dieſelbe den anfaänglich dumpfen,
dann aber vernehmlichern Huülferuf Mariens
vernommen, wonach denn dieſelbe endlich deut-
lich verſtanden und erkannt, und zu ihrer Ret-
tung eilig alles angewandt worden war, bis ſie
gelang. Drei ſchreckliche Nächte und vier Tage

hatten Marie und Henriette in augenſcheinli-
cher Todesgefahr geſchwebt.

Es giebt Gefuhle, fur die keine Worte und
Scenen im Menſchenleben, für welche keine
Schilderungen paſſend und möglich ſind. Sol

ſche Scene fand Statt, und ſolche Gefuhle reg-
ten ſich in aller Anweſenden Bruſt, als Marie,
die im Tode geprufte, treu bewahrt gefundene
Marie, die, nachſt Gott, durch ihre Standhaf-
tigkeit, Beſonnenheit und hingebende Liebe er
haltene und gerettete Tochter Henriette der
Gott laut preiſenden Mutter wieder in den
Arm legte.

Der Bankerott in Amerika.
Jch weiß nicht, ſagt Beaumont, ob es in

der Welt noch ein Land giebt, wo der Handel
ſo gedeiht, wie in Nordamerika; ſo viel aber
iſt gewiß es giebt keines, wo ſo viele banke-
rotte Kaufleute leben und gedeihen. Dieſe
Erſcheinung hat beſonders zwei Gruunde. Zu
erſt in Nordamerika's Handel, durch Natur
und Umſtande beguünſtigter, als irgend einer.
Den weiten, fruchtbaren Continent durchſchnei
den nach allen Richtungen große, ſchiffbare
Stroöme, Fluſſe, Binnenſeen und Binnenmee-
re; uüberall ſind treffliche, ſichere, wohlgelegene
und leicht zugängliche Hafen. Hier lebt ein
unternehmendes Volk, voll calculirenden und
ſpeculirenden Seiſtes, mit großen Anlagen fur
Schifffahrt. Dies iſt die Urſache des Reich-
thums der Nordamerikaner. Aber gerade,
weil er nicht ſchwer zu erwerben, weil er wahr
ſcheinlich iſt, ſo jagt man ihm hitzig und un
beſonnen nach und rennt blindlings nach dem
Ziel. Alle Amerikaner treiben Handel nego-
ciiren oder ſpeculiren mit etwas, weil ſie darin
ein Mittel zur Bereicherung ſehen die meiſten
gehen aber ein oder mehrere Male darüber zu
Grunde, weil ſie ſich zu ſchnell bereichern wol
len. Kurz nach meiner Ankunft in Amerika

war ich in einer der erſten Städte der Union
zu einem großen Gaſtmahl geladen, wo die
vorzuglichſten Perſonen der Stadt vereinigt
waren. Beim Eintreten ſagte mir glucklicher
weiſe ein dort etablirter franzöſiſcher Kaufmann,
der meine Geſinnungen kannte: „Vornehm-
lich ſprechen ſte nicht ſchlecht von Bankerot
tiers.“ Ich befolgte ſeinen Rath und that
wohl daran, denn unter den reichen Leuten,
denen ich hier vorgeſtellt wurde, war nicht
Einer, der nicht ein oder mehrere Male fal-
lirt haätte, ehe er ſein Gluck machen konnte.
Da faſt alle Nordamerikaner Handel treiben
und faſt alle falliren ſo hat der Bankerott na
turlich keine nachtheilige Bedeutung mehr bei
ihnen, ja er iſt eine Handelsoperation, wie die
andern. Jn einer Gefellſchaft, wo alle den
ſelben Fehler begehen, hört er auf, ein r
zu ſeyn. Jedermann hat in Nordamerika Nach
ſicht mit dem Fallirenden, nicht bloß, weil
dies eine allgemeine Fatalitat iſt, ſondern auch
wegen der großen Wahrſcheinlichkeit daß der
Bankerottier bald wieder zu Vermögen und
dadurch zu Anſehen kommen wird. Ware er

See
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fur immer verloren, ſo bekummerte ſich Nie
mand um ihn und er bliebe dem Elend uüber-
laſſen; man iſt nachſichtiger gegen Jemanden,
der ſich höchſt wahrſcheinlich wieder erheben
wird. Dieſes Gefuühl kann gewiß nicht edel
und wurdig genannt werden, es liegt aber in
der menſchlichen Natur. Nach dem Geſagten
begreift man wohl, warum in den Vereinigten
Staaten kein Strafgeſetz fur den Bankerott be
ſteht; und gabe es eins, ſo käme es nie zur
Anwendung, ſondern wurde immer umgangen..

Potemkins Pferd.
Der nachherige Furſt Potemkin war erſt

18 Jahre alt, als Katharina Peter III.
entthronte. Die Reize ſeiner Gebieterin hatten
ſein Herz gefeſſelt, und er ergriff bei jener Re
volution augenblicklich die Waffen fur ſie. Un
glucklicherweiſe war er erſt Unterofficier, und
ſein Eifer hatte unter dem großen Haufen leicht
unbemerkt bleiben konnen. Ein ungluücklicher
Zufall, ein Nichts, wie die Geſchichte ſolche
Nichtſe bei den wichtigſten Kataſtrophen nach
weiſen kann, richtete die Blicke der Kaiſerin
auf ihn. Sie hielt einen bloßen Degen in der
Hand dem eine Quaſte fehlte, und ſah ſich
danach um. Potemkin bemerkte dies, ſprengte
auf Katharina zu und bot ihr die ſeinige an.
Als er ſich wieder wegbegeben wollte, wider
ſetzte ſich ſein, an Reihe und Glied gewohntes
Pferd, und blieb ſchlechterdings neben dem

ferde der Kaiſerin. So entſpann ſich dieſe
ekanntſchaft, deren Folgen fur das ganze

ruſſiſche Reich unermeßlich geweſen ſind nur
ein ſtäatiges Pferd durfte ein ſolches Reſultat
veranlaſſen. Potemkin hat dieſe Anekdote
dem Grafen Segur, nachherigem franzoſi-
W Geſandten am ruſſiſchen Hofe ſelbſt er
zählt.

Benutzung der Blätter der Runkel-
ruben im Herbſte.

Jn Frankreich, wo man bekanntlich den
Saft der Runkelruüben zum Zuckerſieden be-
nutzt, macht man im Herbſte folgenden Ge
brauch von den Blattern dieſer Ruüben.

Man legt die noch ganz geſunden Blatter
in ein großes Faß oder in eine ausgemauerte
waſſerdichte Grube, beſtreut jede Lage mit et
was Salz und behandelt die. Blatter ubrigens
wie Sauerkraut.

Das Milchvieh frißt die Blätter gern und
giebt darnach im Winter einen fetten Milch-
rahm und eben daher gelbe wohlſchmeckende
Butter. Auch frißt das Vieh gern Heu und
Hackſel, das mit dem Waſſer dieſer ausgeſal
zenen Blatter beſchuüttet worden iſt.

Jn Paris kam vor kurzem ein Vater, der
eine ſchone Tochter hatte, ihr aber keine Mit-
gift ausſetzen konnte, auf folgende wunderliche
Jdee, derſelben einen reichen Mann zu ver-
ſchaffen. Er verſammelte die Liebhaber derſel-
ben, deren nicht weniger als 50 waren undtrug ihnen nach einem frohlichen Mittags
mahl, Folgendes vor: „Sie lieben alle meine
Tochter, aber Sie koönnen ſie doch nicht alle
heirathen; uüberdies iſt keiner von Jhnen reich
genug, um eine Frau ohne Vermögen zu neh
men ich aber gebe bis zu meinem Tode
nichts heraus. Da ſich aber keiner unter Jh-
nen befindet, den ich nicht gern als meinen
Schwiegerſohn annahme, ſo hören Sie meinen
Vorſchlag gebe Jeder 5000 Francs, was eine
Summe von 250,000 Francs ausmacht dann
wurfle Jeder, und der Glucklichſte, der am
meiſten wirft, ſoll meine Tochter ſammt dieſer
Summe und die Verſicherung erhalten, einſt
mein Erbe zu werden.“ Es war nach Tiſche,
folglich ſprach der Wein zu Gunſten des wun
derlichen Vorſchlags man nahm ihn an,
ging nach Hauſe, die Gelder beizuſchaffen, und
ſtellte zur beſtimmten Stunde ſich wieder ein,
das Wurfelgluck zu verſuchen. Dieſes war ei
nem jungen Handlungsdiener gunſtig, der im
Taumel des Gluckes die Sache noch an demſel
ben Tage ſeinem Principale, einem jungen rei
chen Wittwer, erzahlte. Dieſer war neugierig,
das Maädchen zu ſehen, von welcher der gluckliche Bräutigam eine ſo feurige Schiv erung

machte, er ging, ſah ſie und e weg war
ſein Herz. Er verliebte ſich dergeſtalt in ſie,
Laß er ſeinem Commis den Vorſchlag machte,
ſie ihm abzutreten und mit den 250,000 Francs

Aber damit war es, wie zu
denken, nichts. Jetzt aber nahm die Sache
eine ernſthafte Wendung. Der Kaufmann
forſchte nach, woher denn ſein Commis die
5000 Francs erhalten, und es fand ſich nun,
daß er ſie einſtweilen dem Principal aus der
Kaſſe genommen hatte. Der Kaufmann machte
ſofort Anzeige davon und behauptet, daß der

zufrieden zu ſeyn.
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Gluckswurf, den der Commis gethan, ihm zu
Gute kommen müſſe, weil es ſein Geld ge
weſen ſey, das eingeſetzt worden, und daß dem-
nach das Maädchen und die 250,000 Francs von
Rechtswegen ihm gehoörten. Die Sache ſchwebt.
vor Gericht.

Jn einem vielgeleſenen Anzeiger vom Juli
1835 ſteht Folgendes: Schillers Gedichte,
2 Bandchen, Duodezausgabe, ſind wegen
Mangel an Raum zu verkaufen.“

Unſre jungen Maänner ſehen ſagt Saphir,
wenn ſie heirathen, auch nach einem Wetkter-
glaſe: ſteht namlich das Silber hoch, dann iſt
ſchönes Wetter, und ſie gehen ſpazieren auf
Freiersfußen iſt das Silber ganz tief und we
nig, ſo dunkt ihnen das Mädchen unter Null.
Wenn jetzt ein Mann ſagt: „„Jch bin in das
Madchen verliebt ſo ſoll das eigentlich hei-
ßen: „Ach! ich bin in das Mädchen verſilbert.“

Welcher iſt der großte Schmerz?
Liebe ſuchen und ſie nicht finden, Liebe

beſitzen und ſie verlieren, oder der Liebe ent
ſagen lieben und ſchweigen zu muſſen?

Jn letztern beiden Fällen iſt die Rechnung
mit dieſem Lebensgluck gewiß fur immer abge
ſchloſſen im erſteren bleibt dennoch die Hoff
nung wonach Du heute Dich vergeblich ſehn
teſt, wird vielleicht morgen Dir zu Theil.

Der Tauber und das Tuäubchen.
Ein Tauber ſah ein lieblich Weſen,

Ein Taäubchen, das von guter Art,
Zum Weibchen keiner ſich erleſen,

Kein Tauberherz ſich angepaart.

Er ſuchte Freundſchaft zu gewinnen,
Und ſeht, dies ward ihm gar nicht ſchwer

Sein Herz zu zeigen war ſein Sinnen,
Wo Treue nur und Liebe war'.

Der Tauber meint es treu und offen,
Nicht Falſchheit ſeine Seele kannt';

Drum wagt er es auch ſtill zu hoffen
Ein ſchönes Gluck an ſolcher Hand.

Das Taäubchen was gewiß wohl Allen,
Die nur Gefuhl fur Frohlichkeit

Und Unſchuld haben wurd' gefallen,
Gefiel auch ihm ſeit langer Zeit.

Es war von Freundſchaft nur die Rede,
(Was kümmert's mich, ob es vielleicht

Auch Liebe war) jedoch ſehr ſprode
Hat nie das Taubchen ſich gezeigt,

Einſt ſprach er: Taäubchen laß uns fliegen,
Der Himmel iſt ſo klar und rein,

Laß uns beim ſanften Flugelwiegen
Jn unſrer Freundſchaft glucklich ſeyn.

Wie? ſprach das Taäubchen kannſt du's wagen,
Du Tauber von gemeinem Stand,

Mir die Begleitung anzutragen
Und mir zu bieten deine Hand

Schnell flog ſie weg! Ach ſeht! betrogen
Sah ſich der arme Tauber jetzt

Er glaubte längſt ſie ſich gewogen,
Sah hier ſein Zartgefuühl verletzt.

Er ſprach mit tiefgekrankten Mienen:
Furwahr, ich halte mich zu hoch,

Als nur zum Spielwerk der zu dienen,
Die ſo gefuhllos mich betrog.

Der falſchen Taube ſchwor' ich Rache
Doch nein wer wird ſo boſe ſeyn,

Dies iſt gemeiner Seelen Sache,
Jch will nicht rachen, will verzeih'n.

So iſt er lang allein geblieben.
Und will der Arme niemals frei'n?

Will ihn ein Taänbchen wahrhaft lieben,
Je nun dann koönnt' es möglich ſeyn!

Kr** g.

Ch ar ad e.
O, wandelteſt im ſchonen Land,

Der Erſten und der Zweiten,
Du Lieblicher an meiner Hand
Einſt freundlich mir zur Seiten,
So lebt als Dritte ich entzuckt,
Jm roſ'gen Freudenkranze.
Und wäre Dir ach ſo beglückt!
Dann ſtets das treue Ganze.

Auflöſung der Charade im vorigen Stuck:
Unſchuld

Bekanntmachungen.
(6383) Bekanntmachung. Nach ei-

ner uns zugegangenen Nachricht des Königl.
12. Huſaren Regiments Commandos werden
2 Escadrons und der Stab deſſelben den 1. No
vember e. als Garniſon hier einruücken.

Mit Bezugnahme auf unſere vorlaäufige Be
kanntmachung vom 9. v. M. (Merſeburger
Kreisblatt Nr. 32.) fordern wir die Bethei-
ligten hierdurch auf, die offerirten Stallungen
bis ſpäteſtens den 16. October e. vorſchrifts-
mäßig einzurichten, da im Unterlaſſungsfalle
auf Koſten der Saäumigen das Erforderliche
herbeigeſchafft werden muß.
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Gleichzeitig bringen wir die Allerhöchſte Ca

binetsordre vom 28. Juli 1834 (Merſeburger
Kreisblatt Nr. 40. 1834.) wonach die Garniſon
Truppen einſchlafrige Betten erhalten ſollen,
mit der Aufforderung in Erinnerung, da wo
die nöthigen einſchläfrigen Betten zum Bedarf
der Garniſon-Einquartierung nicht vorhanden
ſind, ſolches ebenfalls bis zum 16. k. M. dem
Quartieramte anzuzeigen.

Merſeburg, den 25. September 1835.

Der Magiſtrat.
(6341) Auctions-Anzeige, beſon-

ders zur Nachricht fur Apotheker,
Conditoren, Fabrikanten, Kauf
leute, die mit buntem Papier, kur-
zen Waaren und dergl. handeln, und
Buchbinder. Da der gemachte Verſuch, die
zur Fabrikant Schubarthſchen Concursmaſſe ge
hörigen Waaren, Utenſilien und ſonſtigen Ef-
fecten an einen Einzigen zu verkaufen, den ge
wunſchten Erfolg nicht gewahrt hat, ſo ſoll
nunmehr auf

den 8. October 1835
und an den folgenden Tagen, Vormittags von
8 bis 12 und Nachmittags von 2 bis 5 Uhr,
im Kaufmann Schroöderſchen Hauſe in hieſiger
Burgſtraße mit der offentlichen Verſteigerung
jener Gegenſtande (worunter man beſonders
auf eine große Walzenpreſſe nebſt kupfernen
und meſſingenen Platten zu Viſitenkarten und
dergl., auf eine Papierpreſſe, zwei Steindruck
preſſen nebſt Steinen, auf andre zum Verfer-
tigen bunter Papiere, Pappſchachteln, Viſiten
karten und dergl. erforderliche reſp. kleinere
Utenſilien, auf eine große eiſerne Waage mit
Gewichten, auf die Vorrathe an Karten, bun-
tem und anderem Papiere, Viſiten und dergl.
Karten, Apothekerſchachteln, Convoluten und

ſonſtigen Pappwaaren, Buücherumſchlägen und
dergl., ferner auf Farben und verſchiedene Haus
und Ladengeraäthſchaften aufmerkſam macht) im
Einzelnen und reſp. in kleinern Partieen gegen
ſofortige bagre Zahlung verfahren werden. Jn-
dem man nun Kaufluſtige hierzu einladet, macht
man ihnen zugleich bemerklich, daß gedruckte
Verzeichniſſe der zu verſteigernden Gegenſtände
nicht nur bei dem ConcursCurator, Herrn
Juſtiz-Commiſſar Grumbach hieſelbſt, ſondern
auch in Halle in der Freudelſchen Handlung, ſo
wie in Naumburg in der Handlung des Hrn.

Friedrich Schneider zu haben ſind und von
Auswartigen auf portofreie Briefe erlangt wer
den konnen.

Merſeburg, den 15. September 1835.
ruder,

Land und Stadtgerichts-Seerekair, v. c,

(632) Verkauf oder Verpachtung.
Das hieſige Gemeindebackhaus ſoll auf

den 23. Ockob er er.
Nachmittags 2 Uhr,

an hieſiger Gerichtsſtelle unter den hier einzu
ſehenden und im Termine bekannt zu machen
den Bedingungen öffentlich entweder verkauft
oder verpachtet werden.

Schloß Bedra bei Merſeburg, den 8. Sep
tember 1835.
Adlig von Helldorffſches Patrimo-

nialgericht daſelbſt.
Pönicke.

(634) Vermiethung. Ein Gewoölbe
nebſt daran ſtoßendem Gelaß zur Niederlage,
eine geräumige Ladenſtube und eine Kuche c.
ſteht von jetzt ab billig zu uüberlaſſen, und iſt
ſeiner vorzuglichen Lage wegen zu jedem Ge-
ſchäfte ſehr zu empfehlen. Nähere Auskunft
giebt die Expedition dieſes Blaktkes.

Merſeburg, den 26. September 1835.

(630) Logis-Vermiethung. Jm
Schneiderſchen Hauſe auf dem Entenplane Nr.
401. iſt von Michaelis d. J. an, ein großes
neu eingerichtetes Familien -Logis zu vermie-
then, und darüber das Weitere in beſagtem
Hauſe zu erfahren.

Merſeburg den 6. September 1835.

(639) Logis-Vermiethung. Jn
meinem Hauſe, Gotthardtsſtraße Nr. 26., iſt
die oberſte Etage zu vermiethen, wozu auf Ver
en auch Pferdeſtallung uberlaſſen werden
ann.

Merſeburg, den 28. September 1835.
v. Romer.

(640) Logis-Vermiethung. Ein
recht freundliches Logis mit Meubles, fur einen
einzelnen Herrn, iſt ſofort zu vermiethen in der
Vorſtadt Altenburg Nr. 1.

Merſeburg, den 28. September 4835,
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(645) Logis-Verunderung.
Meinen hochverehrten Kunden mache ich die
ergebenſte Anzeige, daß ich vom 5. October ab
nicht mehr in der Breitegaſſe dem alten Poſt-
hauſe gegenuber, ſondern in der Sizxtigaſſe
Nr. 477. wohne, und bitte ich wie fruher um
gefälligen Zuſpruch.

Merſeburg, den 30. September 1835.
Kirſten, Lohnfuhrmann.

(646) LogisVeraänderung. »Mei-
nen hochverehrten Kunden mache ich die erge
benſte Anzeige, daß ich von jetzt an nicht mehr
in der Oberburgſtraße, ſondern am Grunen
Markt bei Herrn Schmidt Nr. 192. wohne;
ich bitte ergebenſt, mich auch hier mit ihrem
gutigen Zutrauen zu beehren.

Merſeburg, den 28. September 1835.
Schneidermeiſter Hienſche.

(647) Logis-Veraänderung. Meine
Wohnung iſt jetzt im Hauſe der Frau Kanzel-
liſtin Friſchbier in der Oberburgſtraße Nr. 11.
Dieſes zeigt ergebenſt an

Dr. Müller.
Merſeburg, den 28. September 1835.

(612) Logis-Veräaänderung. Daß
ich von heute an in meinem Hauſe Oberburg-
ſtraße Nr. 145. wohne, und meine Oelraffinerie
wie bisher im Gaſthaus zum goldnen Arm ver
bleibt, zeige ich hiermit ergebenſt an.

Merſeburg, den 15. September 1835.
Joſ. Kriegner.

(621) Logis-Veraänderung. Allen
meinen Bekannten und denjenigen, die mit mir
in Geſchaftsverbindung jetzt ſchon ſtehen, oder
noch mit mir darein treten wollen, mache ich hier
mit bekannt, daß ich meine bisher innegehabte
Wohnung bei dem Schloſſermſtr. Herrn Steck
mann nahe am Markte von jetzt ab verlaſſe,
dagegen in mein neu erbautes Haus Nr. 108.
in der Malzergaſſe ziehe und mein Geſchaft,
beſtehend in Geldwechſel, verbunden mit Ein
und Verkauf von Staatspapieren, ſo wie Er
uns jedesmaliger Coupons, mit darein ver
ege.

Nur bitte ich noch, das mir bisher ge
ſchenkte Zutrauen auch in dieſem neuen Locale
mir fortwahrend genießen zu laſſen was ich

gewiß dankbar anerkennen und durch reelle Be
dienung verdient zu machen, mich jederzeit be
muhen werde.

Merſeburg, den 21. September 1835.
Johann Ludwig Meißner.

(642) Handlungs- Anzeige. Fri-
ſchen Hamburger Caviar und Gothaer Cerve-
latwurſt empfiehlt ergebenſt

Leopold Meißner.
Merſeburg, den 28. September 1835.

(643) Handlungs- Anzeige. Rollen-
Varinas-Cangſter und Porkorico in Rollen in
beſter Qualité offerirt hoflichſt

Leopold Meißner.
(637) Empfehlung.

Die Mode- und Ausſchnitt-
Handlung

von
Ernſt Seiberlich,Petersſtraße Nr. 36. in Leipzig,

empfiehlt zur bevorſtehenden Michaelis Meſſe
ihr wohlſortirtes Lager von 4 und ſeidener
und halbſeidener Kleiderſtoffe, franz. und
engl. Tibets, engl. und ſachſ. quarrirter, ge
druckter Merino's, Pariſer und Wiener Um
ſchlagetucher und Shawls, 4 und Foulard,
Crépe- und MouſſelineTuücher im neueſten Ge
ſchmack, oſtindiſche ſeidene Taſchentucher und
Herren Cravatten, fagonnirte Atlas und Gros
de Naples zu Damenhuüten im eleganteſten Ge
ſchmack, abgepaßte Damenmaäntel, gedruckt und
gewirkt, ſo wie mehrere in dieſes Fach einſchla
gende Artikel zu bekannten billigen Preiſen.

(636) Empfehlung. Daß ich alle Ar
ten feine und ordinaire Papparbeiten anfer-
tige, auch mich mit Faſſung von Stickereien
beſchaäftige, zeige ich hiermit ergebenſt an. Ver
ſpreche gute Arbeit und moglichſt billige Preiſe.

Merſeburg, den 29. September 1835.
F. A. Thiele,

am Markt und Burgſtraßenecke Nr. 182.

(618) e Die von mehreren Jahren getragenen Drathlocken können,
ſo weit das Haar noch gut iſt, in den neueſten
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Geſchmack geändert werden. Mit den ſchönſten
Flechten, Stirnbandern fur Damen, Uhrhaar-
ketten fur Herren auf jede beliebige Aufgabe
und Pariſer Mode, empfiehlt ſich zur Beſtellung

A. Blumenberg,
Gotthardtsſtraße Nr. 19.

Merſeburg, den 12. September 1835.

(633) Empfehlung. Bei der Ueber-
nahme hieſiger Dom-Apotheke empfiehlt ſich
zum geneigten Wohlwollen

der Apotheker C. T. Marcche.
Merſeburg, den 29. September 1835.

(644) Empfehlung. Einem
geehrteſten Publico empfehle ich hierdurch
meine vorrathigen Meubles von Maha-
goni- und andern guten Holzern, in belie-
biger Auswahl, ganz ergebenſt.

Merſeburg, den 27. September 1835.
Bachmann,

Tiſchlermeiſter in der obern Breitegaſſe
Nr. 406.

(635) Bekanntmachung. Daß
am 5. October c. der Knapendorfer Un
terteich, am 19. und 20. ejscl. der Schla-
debacher Unkerteich, und am 2. und 3. No-
vember c. der Gotthardtsteich bei Mer-
ſeburg,

geſiſcht werden wird, ſolches mache ich hier
durch mit dem Bemerken bekannt, daß an ge
nannken Tagen von Morgens 8 Uhr an bis
Abends 5 Uhr der Fiſchverkauf an dieſen Tei
chen im Ganzen und im Einzelnen ſtattfindet.

Dieskau den 24. September 1835.
Der Königl. Oekonomie- Oberamtmann

Stockmann.

(648) Einladung. Um den Wuünſchen
eines geehrten Publikums entgegen zu kom-
men, habe ich mein Local recht freundlich aus
ſchmucken laſſen. Jch glaube deshalb nun auf
recht zahlreichen Beſuch rechnen zu durfen, und
lade zum Dankfeſte, welches kunftigen Sonn
tag, als den 4. October, bei mir gefeiert wird,
und wo Tanzmuſik ſtattfindet, ganz ergebenſt

ein. Mit guten Getränken und Speiſen ver
ſehen, werde ich es mir angelegen ſeyn laſſen,
meine alten und neuen Gaſte freundlich zu
empfangen und ſchnell zu bedienen.
Schuützenhaus vor Merſeburg, den 27. Sep-

tember 1835.
Heinrich Heppner.

(641) Einladung. Kuünftigen Don-
nerstag, als den 1. October c., halte ich ein
Schlachtefeſt, und Sonntags darauf, den 4.
October c., wird das Erntefeſt gefeiert, womit
zugleich Gartenconcert verbunden iſt, und um
3 Uhr der Anfang Statt findet. Meine Goön-
ner und Freunde lade ich hiermit ergebenſt ein.

Meuſchau, den 29. September 1835.
Carl Pohle.

Sonntag, den 4. October, als am Erntefeſte,
predigen in der

Schloß- u. Domkirche: Vorm. Hr. Diac. Langer;
Lachm. Hr. Cand. Hildebrand.

Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Heydenreich;
Nachm. Hr. Diac. D. Rößler.

Die Kirche geht um 9 Uhr an.
Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eylau.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Von heute an beginnt der Frühgottesdienſt um 10 Uhr.

Kirchennachr. voriger Woche: (Merſeburg.)
Dom. Vacat.
Stadt. Geboren: dem Einwohner Groſchner

ein Sohn dem Wagnermeiſter Ruſch ein Sohn dem
Einwohner Götze ein Zwillingsſohn und eine Zwillings-
tochter; dem VBoottchermeiſter Geithuer ein Sohn; dem
dadlermeiſter Maſcher ein Sohn (todtgeb.); dem Ein

wohner Kirchſchlaägel eine Tochter dem Chirurg Kerſten
eine Tochter; einer ledigen Perſon ein Sohn. Ge
trauet: der Einwohner Huüllenhagen mit Fr. M. R.
geſchiedenen Pape hier.

Neumarkt. Vacat.
Altenburg. Geboren: dem Muhlknappen

Kohlbach ein Sohn dem Verwalter des Deutſchen Hau
ſes Bußler ein Sohn dem Tiſchler Litzkendorf ein Sohn
einer ledigen Perſon eine Tochter; dem Topfermeiſter
Schulze eine Tochter (todtgeboren).

Marktpreiſe der letzten Woche.

Thl. ſg. pf. Thl. ſg. J pf.Weizen 112 6 bis 1 15Roggen 27 6 bis 1 2 l 6Gerſte 25 bis 27Hafer 116 3 i bis 20Herausgegeben von den Kobitzſchiſchen Erben.
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